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Bereit für alles, was dein Leben mit dir vorhat:
Wir unterstützen unsere 1.7 Millionen Versicherten
nicht nur als Krankenversicherung, sondern
setzen uns aktiv für sie ein: beim Gesundbleiben,
Gesundwerden und beim Leben mit Krankheit.

Mehr über unsere Gesundheitsangebote
auf hallo-leben.ch

Deine Gesundheit.
Dein Partner.
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Anzeige

148 Millionen Pakete werden in
der Schweiz pro Jahr mittlerweile
verschickt. Kein Wunder, dass die
Zöllner zunehmend Probleme be
kommen, ihre Kontrollen durch
zuführen. Das wäre aber umso
wichtiger. Denn unter die Päckli
flut von Zalando mischen sich auch
Pakete von Drogendealern, die ihre
Substanzen im Internet anbieten.
Allein im letzten Jahr hat die Eid
genössische Zollverwaltung (EZV)
9012 Sendungen mit Medikamen
ten oder Dopingmitteln beschlag
nahmt. Das ist eine Verdoppelung
gegenüber dem Vorjahr. Und eine
Versiebenfachung gegenüber 2017.
Laut EZV liegt der Grund für die
Zunahme bei einem neuen, ver
einfachten Verfahren bei der Über
prüfung der Pakete.

BerauschendeMedikamente
sind bei Jugendlichen beliebt

Wie die Kontrolle vonstattengeht
oder wie viel Personal dafür auf
gewendet wird, will die Behörde
«aus ermittlungstaktischen Grün
den» nicht preisgeben. Der aktu
elle Päckliboom habe sie aber dazu
gezwungen, die Kontrollen zu ver
stärken, wie EZVSprecher Mat
thias Simmen sagt. «Wir kontrol
lieren stichprobenweise und risi
kobasiert», hält er fest.

Warum die Einfuhr von Medi
kamenten gefährlich ist, zeigt der
Tod der beiden 15Jährigen letz
ten Sonntagabend in der Parterre
wohnung eines Mehrfamilienhau
ses in Zollikerberg ZH. Der Stief
vater des verstorbenen Jungen, der
Zürcher HipHopProduzent ZH
Beats, äusserte in einem Interview
mit dem «TagesAnzeiger» selbst
den Verdacht, dass sie codeinhal
tigen Hustensaft eingenommen
haben könnten. Derzeit läuft dazu
eine Untersuchung der Staatsan
waltschaft.

Übers Internet kommen die Ju
gendlichen besonders leicht an die
berauschenden Substanzen, teil
weise werden sie über Instagram
angeboten. Gleichzeitig sind Me
dikamente zum Drogenmiss
brauch bei Teenagern beliebt und
verbreitet, wie der letzte WHO
Report zum Gesundheitszustand
von Schweizer Kindern und Ju

gendlichen zeigt. Die erst kürzlich
veröffentlichte Studie der Weltge
sundheitsorganisation stellte fest,
dass Medikamente, eingenommen
zu Rauschzwecken, die am häu
figsten eingenommene Substanz
gruppe unter Schulkindern war:
Rund vier Prozent der 15Jährigen
hatten sie bereits zu diesem Zweck
konsumiert.

Schwarzmarkt im Internet
für codeinhaltige Hustensäfte

In diese Kategorie fallen auch
codeinhaltige Hustenmittel. Der
Saft wird etwa in den Texten von
USRapper Future besungen, der
mit seinem im Mai veröffentlich
ten Album auf Platz 5 der Schwei
zer Charts vorstiess. Dabei ist der
scheinbar harmlose Saft gefährlich:
Zur Unterdrückung des Husten
reizes entwickelt, zielen die Mittel
auf das zentrale Nervensystem und
unterdrücken dort den Atemreflex.
Bei Überdosierung kann es des
halb zu einem Atemstillstand kom
men. So populär und gefährlich
der Sirup ist, so einfach ist das Mit
tel erhältlich. In Apotheken waren
codeinhaltige Hustensäfte bis Ende
2018 frei erhältlich, seither wer
den Käufer registriert. Im Internet
ist deshalb ein Schwarzmarkt ent
standen.

Selbst harte Drogen wie Kokain
werden inzwischen über Social
MediaPlattformen gehandelt. Die
Wahrscheinlichkeit, dass diese Pa
kete entdeckt werden, ist gering,
wie ein aktueller Fall aus Deutsch
land zeigt. Dort flog im letzten
Herbst ein Netzwerk auf, das jah
relang übers Internet die gesamte
Drogenpalette anbot und per Post
nach Hause lieferte.

Dealer nutzten Ferienwohnun
gen in Deutschland als Depot und
konnten so gleichzeitig ihre Sen
dungen tarnen. Erst als ein Insider
mit der Polizei kooperierte, kamen
die Ermittler auf die Spur des Ver
sands. Falls die Polizei sie identi
fizieren kann, werden auch die
Schweizer Kunden strafrechtlich
belangt. Kauft man Medikamente
online und wird dabei ertappt,
droht meistens bloss eine Gebühr
für den Aufwand: 300 Franken
sind dann fällig. Cyrill Pinto

So einfach kommenKids an Drogen
Jugendliche lassen sich verbotene Substanzen per Post

liefern. Jetzt fährt der Zoll seine Kapazitäten hoch

Nadja Pastega

Kurz vor dem Start in das neue
Schuljahr gab das Bundesamt für
Gesundheit (BAG) Anfang August
bekannt, dass jetzt auch Schwan
gere zur Covid19Risikogruppe
gehören. Diese Einstufung ist laut
BAG «eine Vorsichtsmassnahme».
Sie hat Folgen für die Schulen. «Es
zeichnet sich ein Trend ab», sagt
Thomas Minder, Präsident des
Verbands der Schulleiterinnen und
Schulleiter Schweiz. «Seit das BAG
schwangere Frauen zur Risiko
gruppe zählt, melden sie sich ver
mehrt vom Dienst ab – mit Arzt
zeugnis, versteht sich.»

Das bekommt Philipp Groli
mund bereits zu spüren. Er ist
Schulleiter in Laufenburg AG und
CoPräsident des Aargauer Leh
rerverbands. «Allein an meiner
Schule fallen jetzt drei schwange
re Lehrerinnen aus. Sie sind vom
Arzt bis zur Geburt des Kindes zu

hundert Prozent krankgeschrie
ben», sagt Grolimund.

Der CoronaDispens bringt
Schulen an den Anschlag. Schwan
gere Lehrerinnen mit Attest fehl
ten «zum Teil mehrere Monate» in
den Klassenzimmern, sagt der Aar
gauer Schulleiter. «Das verschärft
den herrschenden Personalman
gel an den Schulen.» Einen Ersatz
zu finden, funktioniere nicht im
mer gleich gut.

Für schwangere Lehrerinnen
muss Ersatz gefunden werden

«Wir hangeln uns teilweise von
Woche zu Woche. Das ist nicht nur
an meiner Schule so, sondern im
ganzen Kanton», sagt Grolimund.
«Wenn wir keine Vertretung fin
den, müssen wir NotÜbergangs
lösungen aufstarten. Da fallen
dann Stunden aus oder Klassen
müssen zusammengelegt werden.»

Die Rechnung, welche Absen
zen drohen können, ist schnell ge

Schwangere Lehrerinnenmelden sich krank
WerdendeMütter gehören neu zur Risikogruppe und fehlen monatelang im Klassenzimmer – das belastet die Schulen

macht: Eine Schwangerschaft dau
ert im Schnitt 40 Wochen, ein
Schwangerschaftstest erfolgt meis
tens nach sechs Wochen – werden
de Mütter können sich also mit At
test für die verbleibenden 34 Wo
chen vom Unterricht dispensieren
lassen. Hinzu kommen 14 Wochen
Mutterschaftsurlaub. Schwangere
Lehrerinnen können also bis zu 48
Wochen ausfallen – fast ein gan
zes Jahr lang.

Zwar lassen sich nicht alle
Schwangeren dispensieren. Eini
ge arbeiten weiter, trotz Corona.
Doch für jene Lehrerinnen, die da
heimbleiben, müssen die Schulen

einen Ersatz suchen. In einigen
Kantonen wie BaselStadt gibt es
ein SpringerSystem, um Vertre
tungen zu organisieren. Zu diesem
Pool an Einsatzkräften gehören
Lehrer ohne fixes Pensum, Studen
ten der Pädagogischen Hochschu
len und Pensionierte.

Der Frauenanteil beträgt
in der Volksschule 75 Prozent

In anderen Kantonen müssen die
Schulleiter auf ihr eigenes Bezie
hungsnetz zurückgreifen. Oft gibt
es auch Lehrpersonen in der El
ternschaft, auf man zurückgreifen
kann. So versucht man sich zu be

helfen. Nicht nur in CoronaZei
ten. Doch jetzt sind die Schulen
besonders gefordert.

Sarah Knüsel, Präsidentin des
Zürcher Schulleiterverbands, hat
an ihrer Schule in Winterthur zur
zeit keine Lehrerinnen im Team,
die ein Kind erwarten. Aber sie
weiss: Das wird nicht so bleiben.
«Der Lehrerberuf ist generell eher
ein Frauenberuf», sagt Knüsel,
«also kann mit einigen Ausfällen
gerechnet werden, da immer wie
der jemand schwanger ist.» Gemäss
Bundesamt für Statistik liegt der
Frauenanteil in der Volksschule
mittlerweile bei 75 Prozent.

«Dass schwangere Lehrerinnen
ausfallen, erschwert es, den Schul
betrieb aufrechtzuerhalten», sagt
Thomas Minder, oberster Schul
leiter der Schweiz. Denn in der
Deutschschweiz sei die Personal
situation «trocken bis dünn». Min
der rechnet mit einer weiteren Ver
schärfung des Lehrermangels im
Herbst wegen kurzfristigen Aus
fällen. Dann werde es schwierig,
Corona und GrippeSymptome
zu unterscheiden. «Es wird daher
Lehrpersonen geben, die beim Auf
treten von Symptomen vorsichts
halber erst mal zu Hause bleiben
und das Testergebnis abwarten.»
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